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Die Entstehung der russischen Medaillenkunst in 
der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts ist eng 
verbunden mit dem Namen von Zar Peter I., dem 
die Geschichte den Beinamen „der Große“ verlieh.  
Über das Interesse des Monarchen an diesem 
neuen Medium und seinen Produktionstechniken 
berichten nicht nur zahlreiche private Notizen 
des Zaren. 1698 gründete Peter I. eine eigene nu-
mismatische Sammlung nach westeuropäischem 
Vorbild, die beispielhaft für zahlreiche private 
Kollektionen in Russland war. Auch die Förde-
rung der nationalen Garde der Medailleure und 
die Gründung von neuen Münzstätten trugen 
nachhaltig zur Entwicklung der russischen Me-
daillenkunst bei. 
Obwohl ein Großteil der russischen Medaillen 
des frühen 18. Jahrhunderts im Zusammenhang 
mit Kriegsereignissen steht, sind im Fond der 
Medaillenkunst der Petrinischen Epoche auch 
Werke zu finden, die keinen militärischen Bezug 
aufweisen, sondern dynastischen und gesell-
schaftlichen Anlässen gewidmet sind. 
Ein aus kunsthistorischer sowie historischer 
Sicht besonders interessantes Beispiel stellt die 
auf den 20. Dezember 1717 datierte Prägung des 
russischen Stempelschneiders und Medailleurs 
Osip Kalaschnikow dar (Abb. 1). 
Zum ersten Mal wurde das Schaustück in den 
Inventarakten des Münzkabinetts Peters I. der 
Jahre 1727-1729 erwähnt. Darin wird die 
Medaille jedoch nur kurz beschrieben, ohne den 
Anlass der Prägung zu nennen. 1740 publizierte 
Johann Wilhelm Schlatter (1708-1768), Medail-
leur und Berater der Petersburger Münzstätte, 
den ersten Katalog russischer Medaillen. Zu dem 
Schaustück vom 20. Dezember 1717 machte er 
folgende Notiz: „... der Anlass der Prägung ist 
nicht bekannt, da im Archiv der Münzstätten dazu 
keine Angaben vorhanden sind, außer, dass sie 
von seiner Majestät persönlich in Auftrag gege-
ben wurde.“ (Ščukina 2000, S. 189) 1770 be-
zeichnete der russische Medaillensammler Fedor 
Dmitriev-Mamonov die Prägung als Medaille, die 
auf die Reise des Zaren in die fremden Länder 
herausgegeben wurde. Doch schon zwei Jahre 
später nahm man als Anlass für deren Entstehung 
die Errichtung der Kollegien in St. Petersburg 
(ebd, S. 190f.) an. Diese Zuordnung behielt das 
Schaustück in den Medaillenkatalogen und Publi-
kationen bis in das 20. Jahrhundert hinein. Auch 
im Dresdner Münzkabinett ist die Medaille unter 
diesem Titel registriert. Erst 1992 wurde in 
einem Ausstellungskatalog der St. Petersburger 
Kunstkammer zum ersten Mal der Prozess gegen 
den Thronfolger Zarewitsch Alexei als Anlass der 
Prägung genannt. (Neverov 1992, S. 13). Za-
rewitsch Alexei Petrowitsch (*1690-†1718) war 
der älteste Sohn von Peter I. Als Anhänger kon-
servativer Kreise in Russland plante er einen 
Widerstand gegen seinen Vater und dessen 
Reformbewegung. Daraufhin verurteilte man den 
jungen Kronprinzen 1718 zum Tode. Kurz vor 
seiner geplanten Hinrichtung wurde er jedoch 
begnadigt. Zarewitsch Alexei starb am 26. Juni 
1718 im Gefängnis der Peter-und-Paul-Festung in 
St. Petersburg unter ungeklärten Umständen. 
Im Jahr 2000 veröffentlichte Evgenija Ščuki-
na, eine bedeutende russische Numismatikerin, 
eine Forschungsarbeit, in der sie sich mit den Me-
daillen Kalaschnikows beschäftigt. Darin versucht 
sie nachzuweisen, dass das Stück vom 20. Dezem-
ber 1717 tatsächlich den Prozess gegen Zare-
witsch Alexei thematisiert. Unter diesem Anlass-
titel erscheint die Medaille auch in den aktuellen 
russischen Publikationen und Katalogen. 
Auf der Vorderseite präsentiert die Medaille 
ein geharnischtes Brustbild des Zaren Peter I. Die 
Rückseite der Prägung zeigt einen gegen die 
strahlende Sonne blickenden Adler mit seinen 
Jungen in einem Nest, das von zwei Zweigen 
flankiert wird. Die Inschrift auf dem Revers 
lautet:  
 
ДОБРОДЕТЕЛЬ. ТВОРИТЬ. БЛAГОДɣШНА,  
(zu Deutsch: DER GÜTIGE HANDELT GÜTIG).  
 
Im Kontext historisch-politischer Symbolik gilt 
der Adler seit der Antike als Sinnbild herr-
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schaftlicher Autorität und geistiger Höhe. In der 
russischen Emblematik und panegyrischen Lite-
ratur des frühen 18. Jahrhunderts versinnbild-
licht der König der Lüfte den russischen Staat und 
zugleich die Macht und Königswürde seines Re-
genten. In der Huldigungslyrik der Petrinischen 
Epoche wird der in die Sonne blickende Adler – 
Peter I. – als Bote des Lichtes besungen, der 
Russland aus der dunklen Vergangenheit in die 
strahlende Zukunft führt. Von der Stärke und 
Weisheit des majestätischen Vogels künden auch 
acht symbolische Darstellungen in der ersten 
russischen Emblemsammlung Symbola et emble-
mata. Höchstwahrscheinlich diente eines dieser 
Embleme als bildliche Vorlage für den Revers der 
Kalaschnikow-Medaille (vgl. Symbola et emble-
mata 1705, S. 89, Emblem Nr. 260) (Abb. 2). 
Laut Ščukina symbolisieren die drei kleinen 
Vögel die Kinder Peters I. aus seiner zweiten Ehe: 
Großfürstinnen Anna und Elisabeth sowie Groß-
fürst Peter Petrowitsch. Peters ältester Sohn Ale-
xei, der aus seiner ersten Ehe stammt, kommt in 
der Medaillenkomposition als „verlorener Sohn“ 
nicht vor. Stattdessen soll der links vom Nest dar-
gestellte Zweig, den die russische Wissenschaft-
lerin als vertrocknet bezeichnet, auf die zerschla-
gene Hoffnung hinweisen, die mit dem ältesten 
Sohn des Zaren verbunden war. (Vgl. Ščukina 
2000, S. 195). Geht man von der Bildinterpre-
tation Ščukinas aus, so stellt sich die Frage, 
welche Verbindung zwischen der Reverskompo-
sition, dem Datum und der Inschrift der Medaille 
besteht. Die russische Forscherin vertritt die Auf-
fassung, dass das Datum 20. Dezember 1717 den 
„faktischen Anfang“ (ebd, S. 195) der dramati-
schen Geschichte des Zarewitsch Alexei markiert, 
der im Dezember 1717 auf seiner Flucht in Wien 
verhaftet und zur Rückkehr nach Russland ge-
zwungen wurde. Die Inschrift soll dagegen die 
Barmherzigkeit Peters I. demonstrieren. Dabei 
verweist Ščukina auf die Briefe des russischen 
Monarchen an seinen Sohn, dem er in einem 
emotionalen Versöhnungsgestus zu verzeihen 
und ihn wieder auf den richtigen Weg zu führen 
versucht.  
Doch inwieweit war das Vorhaben des Zaren, 
dem Sohn im Falle seiner Reue zu vergeben, der 
Öffentlichkeit bekannt? Auch das Datum der 
Prägung wirft einige Rätsel auf. Warum hebt der 
Medailleur gerade den 20. Dezember hervor? 
Was geschah an diesem Tag? Wollte Peter I. ein 
Zeichen setzen, das nur ihm oder nur einem 
engen Kreis der vertrauten Personen verständ-
lich war? Evgenija Ščukina lässt diese Fragen 
offen, indem sie ihre Überlegungen ohne konkre-
te Verweise auf historische Belege belässt. Es ist 
zumindest zweifelhaft, dass die Gefangennahme 
des Zarewitsch in einer Medaille hervorgehoben 
wurde. Zudem würde dieses Ereignis kaum mit 
der Inschrift der Prägung im Einklang stehen.  
Auch die Deutung der Bildsymbolik ist nur als 
eine aus mehreren Interpretationsmöglichkeiten 
zu betrachten. Wie die Geschichte der Kala-
schnikow-Medaille zeigt, war die Bildsprache der 
Prägung schon den Zeitgenossen wenig verständ-
lich. Darauf weist auch die Aussage des Mit-
gliedes der Akademie der Wissenschaften und 
des großen Kenners der russischen Medaillen-
kunst Jacob von Stählin (1709-1785), hin, die er 
in seiner Publikation über die Sammlung der 
Medaillen der Petrinischen Epoche mitteilte: 
„Unter den [...] Prägungen befindet sich eine 
typisch russische Medaille mit einem beklagens-
werten Revers: auf die Rückkehr Peters des 
Großen aus Holland und Frankreich (1717) [sic!], 
deren Rückseite einen Adler mit seinen Jungen 
zeigt. [...] In der Medaillenserie auf Peter den 
Großen kommen auch weitere ähnliche Schau-
stücke vor, die ohne Wissen und Geschmack und 
[...] wer weiß aus welchem Anlass angefertigt 
wurden.“ (Stählin 1990. S. 299f.). 
Es sind nun genau 300 Jahre nach der Ent-
stehung der rätselhaften Kalaschnikow-Prägung 
vergangen. Doch bis heute bewahrt sie ihr 
Geheimnis und bietet weiterhin ein spannendes 
Forschungsfeld.  
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Abb. 1: Medaille auf die Errichtung der Kollegien am 20. Dezember 1717, Dresden, SKD, Münzkabinett, 
Inv.-Nr. BUB 7966. Ag, geprägt, Medailleur: Osip Kalaschnikow. Ø 48,7 mm, 41,324 g 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 2: Emblem Nr. 260, Symbola et emblemata iussu 
atque auspiciis Imperatoris Moschoviae Petri Alexeidis 
excusa. Amsterdam 1705. 
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